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Liebe Leserin
Lieber Leser

Seit Menschengedenken dienen Flüsse als wichtige Handelsrouten und ver-
binden unterschiedliche Bevölkerungsgruppen. Sie können aber auch trennen, 
indem sie politische Grenzen markieren. Flussverläufe sind jedoch nicht natur-
gegeben, sondern im Laufe der Geschichte immer wieder von den Menschen 
verändert worden. Technische Eingriffe haben die Flüsse schiffbar gemacht, 
spenden Wasserkraft und erlauben komplexe Bewässerungssysteme für die 
Landwirtschaft. Die Kehrseite der Medaille wird schmerzlich bewusst, wenn 
aufgrund dieser Eingriffe ganze Landstriche austrocknen, Hochwasser nicht 
mehr eingedämmt werden kann oder Dämme brechen. Der Mensch hat so 
spezifische Flusslandschaften geschaffen, die immer wieder Veränderungen 
unterliegen – mithin selbst im Fluss sind. 

Flüsse spielen zudem seit Urzeiten eine wichtige symbolische Rolle. Bereits 
in der Antike sind Flüsse ein Symbol für das Werden und Vergehen des 
menschlichen Lebens. Mit dem Aufkommen der Nationalbewegungen im 
19. Jahrhundert wurden Flüsse politisch aufgeladen und dienten als nationale 
Erinnerungsorte.

In dieser sommerlichen Ausgabe begeben wir uns auf eine Erkundungsreise 
zu verschiedenen Flüssen im östlichen Europa bis nach Zentralasien. Die 
Auswahl erfolgte rein subjektiv und reicht von eher kleinen Flüsschen wie der 
Leitha zu großen Strömen wie der Donau, die wie kein anderer europäischer 
Fluss so viele Länder miteinander verbindet. Den Auftakt macht aus aktuellem 
Anlass der Dnipro. Die Zerstörung des Kachowka-Staudamms Anfang Juni 
hat dem russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine eine weitere humanitäre 
und ökologische Katastrophe hinzugefügt.

Die Kaskade an Stauseen am Dnipro wirft zudem die Frage nach der Ver-
hältnismäßigkeit und Nachhaltigkeit von Hydroenergie auf, da bei Aufstau-
ung immer auch Natur- und Kulturräume vernichtet werden. Gewiss keine 
einfache Frage angesichts der aktuellen Herausforderung, Abhängigkeiten 
von fossilen Energieträgern zu verringern. Beispielhaft für den Verlust eines 
traditionellen Lebensraums steht auch das Schicksal der versunkenen Donau-
Insel Ada-Kaleh am Eisernen Tor. Albanische Umweltschützer haben dagegen 
erfolgreich den Bau von Wasserkraftwerken an der Vjosa verhindert. Das Pro-
jekt könnte einen Leuchtturmcharakter haben, denn in kaum einer anderen 
Region Europas sind so viele Wasserkraftwerke geplant wie in Südosteuropa. 

Eine ganze Reihe von Beiträgen befasst sich mit ehemaligen und aktuellen 
Grenzflüssen. Dass diese nicht lang oder mächtig sein müssen, um Bedeutung 
zu erlangen, zeigt das Beispiel der Leitha. Während die Oder seit der poli-
tischen Wende eine Wiederentdeckung als Kulturlandschaft erlebt, und die 
slowenische Soča (ital. Isonzo), einst einer der blutigsten Frontlinien im Ersten 
Weltkrieg, heute unter Touristen als Bade- und Paddelfluss beliebt ist, hat sich 
am Evros eine der am schärfsten bewachten Grenzen in Europa etabliert. Im 
Fluss verlieren jedes Jahr Migranten bei dem Versuch, die Außengrenze der 
Europäischen Union zu überwinden, ihr Leben. 

Lebensbedrohend für Mensch und Natur ist auch die zunehmende Aus-
trocknung des Amudarja in Zentralasien, die auf eine erhöhte Wasserentnah-
me und den Klimawandel zurückzuführen ist. Ohne koordiniertes Wasserma-
nagement aller Anrainerstaaten droht eine weitere ökologische Katastrophe.
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